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474 DIE BERNER WOCHE

S)erbftfaf)rt am Sfyutterfce.
©tt einem golbenen Lerbfttage fuhren mir mit ber See»

ftranbbatjn, ber „©edjtsufrigen", roie fie ber 33oIïsntiuib

lüalerisdje Candsdjatt am Cljunersee.

ïurgunt begeidjnet, burdj bas anmutige ittjburgerftäbtdjen
hinaus an ben fdjönen blauen See, ben Sergen 311. Sdjloß
unb itirdje, bie impofanteu Dbuner»2©abr3eicb'ett, fdjauen
ntajeftätifdj non ihrem erhabenen Stanbort herab, unb unfer
©uge erbliclt bie lieblidjften 5Ueinftabtbilber, bereit tnalerifdje
©ffefte beit ©eifenben uon ber SaEjntiniie aus roedjfelteid)
an allen ©den feffelm ©am Saljntjof aus paffierctt' mir
bie Sätli3ftraße mit ihrer fchönen Saumreilje am frottoir»
ranbc ber Sonnfeite. Lljre Lronen lichten fid}; auf beirr
harten Steinpftafter rafdjeln bie fatlenben Dürren Stätter
unb fdjroingen fid> auf int tühlenben SBittb gum roi rb ein ben
Dange. 2Bir paffieren ben ©ofengarten mit bem ehemaligen
Scharnadjtalljof, einem ©belfiß aus bem 15. Laßrljunbert,
beffen reigoolles ©rtertürm'cbeit bie ffraffabe fdrniüdt, bie
Sfreienljofgaffe mit bem herrlichen Slid auf bie alte ilupfer»
gaffe ober itreuggaffe, bie her Äirdjberg überragt, too ber
fdjlante, Dürrn in ben Limmel ftrebt; burd> bte obere Laupt»
gaffe gelangen mir gum Lauitor, bas als öftlidje Stabt»
grenge eine bebeutenbe ©ertehrsftation ber Straßenbahn
geroorbeu ift. ©ergebens fudjt ber ©eifenbe bort ein Stabt»
tor; es ift längft bent 3aljn ber 3ett uerfallen unb tnoberne
©ebäube fdjließen ießt bie Läuferreihen ab. ©uf bem
Sdjienenroeg burdj bie Stabt fahren mir gmeimal über bie
©are, über bie ©Ilmenbbriide unb bie Sinnebrüde unb
genießen mit mäßiger Linogefdjroirtbigfeit bie munberoollctt
fjlußbilber ber groei geteilten fflußläufe, bie bas Sällt3,
ben infelartigen Stabtteil, poefieooll umraufchen. ÜBeiter
geht's burd) bas garten» unb baumgegierte grembenguartier
Lofftetten, oorbei am üurfaal, ber rote ein ©tärcljenbaus
aus einer ©ifdje bes SBalbfauntes ber ©rüfisbergroalbung
auf bie große Dampffdjifflänbte Ijerabfdjaut, mo ein fdjört
gebautes Dampfboot feiner ©affagiere harrt, oorbei am'

berühmten ©rahmhaus, bas eine Dafel gum ©ebenfen an
ben berühmten ©teifter ber Dontunft trägt mit bent Spruche:
„Du haft Dies Jßattb, fangesfroh in alter 3eit, mit beinern
Lieb 311 neuem ©ubm' geweißt." Durch bie freien Lüden
in ben ffiärten unb 3roifdjen beit frciftehenben Läufern burdji
fdjauen mir mit ©ergnügen immerfort auf bas fmaragb»
grüne, breite ©attb bet ©are mit ihrer ibpllifchen. ©tuppc
ber bret baumreidjen Scßergligiitfeli. ©erabe oor beut ©in»

gang 3ur weltberühmten Sädjimattpromenabe bietet fid) beut
©uge rüdmärts über bas ©arebaffin hinweg ein leßter
entgiidenber ©nblid auf bie Stabt Dt)un mit ihrem treppen»
artigen ©ufbau. ©nt weiten ©laß ber ©tülinen»Sootstänbte
oorbei, ber mit Saufteineit unb Sattb 001t ber itanber her
bicht iiberbedt ift, gelangen mir halb gunt ©ächihöfgli, beffen
hodjgewölbter Sufdj bes Sudjenroälbdjens, ooitt Lerbfte rot
unb gelb gefärbt, im hellen Strahl ber Sonne rote eine
mächtige geuergarbe burd) ben lichten blauen ©ether flirni»
inert unb feinerfeits Licht unb Lelligteit gu oerbreiten fdjeint.
Das Sädjibölgli ift ber flaffifdje Lain, too einft ber ©itter
Leinridh uon Strättligeu int ffiebenten feiner getreuen 3tlja
fang unb bidjtete. ©r liegt, ein fdjöner ©usfidjtspunft, an
ber Seemiinbung, bie biesfeits oont Sdjloß Efjartreufe unb
jenfeits 0011t Sdjloß Sdjabatt bcroadjt ift; beibc Sdjlöffer
träumen feit Dielen Labren fdjott, burdj ungünftige ©efdjide
bagu oerurteilt, ben Doritrösdjenfdjlaf.

3eßt geht bie ffrabrt. bem blauen See entlang, beffen
Ufer bie Straße auf große Steeden unmittelbar begrengt.
SBir bemühen uns, all bie Silber ber fdjönen Dörfer feft»
guhalten; mir bemunbern bas feenhafte Sdjloß Lüttegg, bie
liebliche Lirdje in Lilterfingen, bas neue unb bas intpofante
alte Sdjloß Oberhofen mit feiner mittelalterlichen ©iitg»
tttauer unb bem wellenbredjenben ©Saffertürmdjen, bas fagett»
umroobene Schloß ©altigen bei ©terligeit unb bie Dielen
lieblidjen ©ßalets unb Lanbtjäusdjen, bie oerträumt, mit
©ebenlaub unb anberem Stottmert behangen, aus beta
ladjenben, berganfteigenben Uferlanbe ßeroorguden. lieber
beut blauen See lacht ber blaue Limine!, unb mo unfer
©uge bie Uferlinie berührt, ift biefe begrengt 001t hohen,
fdjönen Sergen, aus beren 51rang im Siiboften bas Lodj»
gcbirge mit feinem' pradjtoollen Sdjneeglange heroorftraljlt.
Zauberhaft funfeit ber Sßalb, burdj ben uns bie Saljtt auf
ber St. Seatusftraße itadj Lnterlafen führt, unb IjeTjrett
ffienuß uerfdjafft uns bie LUmfaljrt im ©benbfrteben unb
Lerbftesglüljn.

Sfrieblidj finît bie ©benbfoune hinter beut SBeftranb
ber ©Ipentette, bas ©benörot als Scheibegruß in ihrer
Strahlenridjtung über bie meißelt 3 in neu ber Serge mer»

ClîiickTauf die Stadt Cljuit und die Bälliz-Insel.

fenb. Uttb ba beginnt ein ©liifjen ringsum in Oer ©atur.
3m fdjöttften Sarbenreigett roirb bie Lanbfdjaft oerflärt,
toie es nur ein ©taler, bie ©ottljeit „Sonne" fertig bringt.
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Herbstfahrt am Thunersee.
An einem goldenen Herbsttage fuhren wir mit der See-

strandbahn, der „Rechtsufrigen", wie sie der Volksmund

Malerische Landschatt am Qimiersee.

kurzum bezeichnet, durch das anmutige Kyburgerstädtchen
hinaus an den schönen blauen See, den Bergen zu. Schloß
und Kirche, die imposanten Thuner-Wahrzeichen, schauen
majestätisch von ihrem erhabenen Standort herab, und unser
Auge erblickt die lieblichsten Kleinstadtbilder, deren malerische
Effekte den Reisenden von der Bahnlinie aus Wechselreich
an allen Ecken fesselm Boni Bahnhof aus passieren' wir
die Vällizstraße mit ihrer schönen Baumreihe am Trottoir-
rande der Sonnseite. Ihre Kronen lichten sich,' auf dem
harten Steinpflaster rascheln die fallenden dürren Blätter
nnd schwingen sich auf im kühlenden Wind zum wirbelnden
Tanze. Wir passieren den Rosengarten mit dem ehemaligen
Scharnachtalhof, einem Edelsih aus dem 15. Jahrhundert,
dessen reizvolles Erkertürmchen die Fassade schmückt, die
Freienhofgasse mit dem herrlichen Blick auf die alte Kupfer-
gasse oder Kreuzgasse, die der Kirchberg überragt, wo der
schlanke Turm in den Himmel strebt! durch die obere Haupt-
gasse gelangen wir zum Lauitor, das als östliche Stadt-
grenze eine bedeutende Verkehrsstation der Straßenbahn
geworden ist. Vergebens sucht der Reisende dort ein Stadt-
tor: es ist längst dem Zahn der Zeit verfallen und moderne
Gebäude schließen jetzt die Häuserreihen ab. Auf dem
Schienenweg durch die Stadt fahren wir zweimal über die
Aare, über die Allmendbrücke und die Sinnebrücke und
genießen mit mäßiger Kinogeschwindigkeit die wundervollen
Flußbilder der zwei geteilten Flußläufe, die das Bälliz,
den inselartigen Stadtteil, poesieooll umrauschen. Weiter
geht's durch das garten- und baumgezierke Fremdenguartier
Hofstetten, vorbei am Kursaal, der wie ein Märchenhaus
aus einer Nische des Waldsaumes der Grüsisbergwaldung
auf die große Dampfschiffländte herabschaut, wo ein schön

gebautes Dampfboot seiner Passagiere harrt, vorbei am

berühmten Brahmhaus, das eine Tafel zum Gedenken an
den berühmten Meister der Tonkunst trägt mit dem Spruche:
„Du hast dies Land, sangesfroh in alter Zeit, mit deinem
Lied zu neuem Ruhm geweiht." Durch die freien Lücken
in den Gärten und zwischen den freistehenden Häusern durch
schauen wir mit Vergnügen immerfort auf das smaragd-
grüne, breite Band der Aare mit ihrer idyllischen Gruppe
der drei baumreichen Scherzliginseli. Gerade vor dem Ein-
gang zur weltberühmten Bächimattpromenade bietet sich dem
Auge rückwärts über das Aarebassin hinweg ein letzter
entzückender Anblick auf die Stadt Thun mit ihrem treppen-
artigen Aufbau. Am weiten Platz der Mülinen-Bootsländte
vorbei, der mit Bausteinen und Sand von der Kander her
dicht überdeckt ist, gelangen wir bald zum Bächihölzli, dessen

hochgewölbter Busch des Vuchenwäldchens, vom Herbste rot
und gelb gefärbt, im hellen Strahl der Sonne wie eine
mächtige Feuergarbe durch den lichten blauen Aether flinr-
mert und seinerseits Licht und Helligkeit zu verbreiten scheint.
Das Bächihölzli ist der klassische Hain, wo einst der Ritter
Heinrich von Strättligen im Gedenken seiner getreuen Jtha
sang und dichtete. Er liegt, ein schöner Aussichtspunkt, an
der Seemündung, die diesseits vom Schloß Chartreuse und
jenseits vom Schloß Schadau bewacht ist: beide Schlösser
träumen seit vielen Jahren schon, durch ungünstige Geschicke

dazu verurteilt, den Dornröschenschlaf.
Jetzt geht die Fahrt dem blauen See entlang, dessen

Ufer die Straße auf große Strecken unmittelbar begrenzt.
Wir bemühen uns, all die Bilder der schönen Dörfer fest--

zuhalten: wir bewundern das feenhafte Schloß Httnegg, die
liebliche Kirche in Hilterfingen, das neue und das imposante
alte Schloß Oberhofen mit seiner mittelalterlichen Ring-
mauer und dem wellenbrechenden Wassertttrmchen, das sagen-
umwobene Schloß Nalligen bei Merligen und die vielen
lieblichen Chalets und Landhäuschen, die verträumt, mit
Rebenlaub und anderen! Blattwerk behängen, aus dein
lachenden, bergansteigenden Uferlande hervorgucken. Ueber
dem blauen See lacht der blaue Himmel, und wo unser

Auge die Uferlinie berührt, ist diese begrenzt von hohen,
schönen Bergen, aus deren Kranz im Südosten das Hoch-
gebirge mit seinem prachtvollen Schneeglanze hervorstrahlt.
Zauberhaft funkelt der Wald, durch den uns die Bahn auf
der St. Beatusstraße nach Jnterlaken führt, und hehren
Genuß verschafft uns die Heinifahrt im Abendfrieden und
Herbstosglühn.

Friedlich sinkt die Abendsonne hinter dem Westrand
der Alpenkette, das Abendrot als Scheidegruß in ihrer
Strahlenrichtung über die weißen Zinnen der Berge wer-

5MicIàut die Stadt cpun und die kiMir-Insel.

fend. Und da beginnt ein Glühen ringsum in der Natur.
Jni schönsten Farbenreigen wird die Landschaft verklärt,
wie es nur ein Maler, die Gottheit „Sonne" fertig bringt.
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dttb im öturmelsraunte fdjtoebett SMfett unb Sßölflein in
ßellftem ©olbe, ba unb bort feuerrot unb in alten Torten
bis gum fanften rofenrot, bas allmählich' im blauen fyit»
marnent oerfefjtoimmt. Tiefes gauberhafte $immelsbilb in
feiner beriicEenben Schönheit fpiegelt fid) toieber im Auge
Der ©rbe, im glatten Spiegel bes Sees unb her Aare, beretr
Ufer ebertfo bas Auge entlüden. Geudjtenb ftrablen bie
manrtigfarbenen SBälber im Abenbfdjein unb buret) biefe
herrliche Sradjt Hingt ftimmungsooll bas ffitodeugeläute
ber toeibenben Serben. Qfriebe 3tcht ein in bas ffiemiit ber
SOlenfchen, bie fiel) in Anbadjt unb SSornte an biefem Serbft=
gauber erbauen, ber begliicïertb bie Sinne umgaude.lt, bis
bie Tunfelheit ben Sorijaitg gieljt. E. F. B.

~ ' »«« ' ' «««

35ei ben 6oIot^urner Steinbrüchen.
Hein Sefudjer ber Stabt Solothurn wirb einen (Sang

in bie beïannte ©infiebelei oerfäumen. Gättgs einem Säd)=
lein, bas balb fünft murmelnb babinfdjleidjt, balb bttmpf
braufeitb über gelsblöde uieberfchäuntt, toinbet fiel) ber mit
Safeigebüfcf) unb Sudjeulaub überwölbte $ußpfab buret) bas
roilbromantifche Tälchen an Sfelsgrotten, Söhlen unb 5ttüf=
ten oorbei. ©t folgt beut 2Bege, bis er gur ©rtoeiteruug
bes planes gelangt. S3ie htngegaubert erfdjeint bie SBolp
nung bes Klausners. Tie gtoei ftirdjlein, ber heiligen Serena
unb bem heiligen Startinus geioibmet, finb unter Das
fdjiißenbe Obbad) ber gelfettitifdjeu hingefteltt. Ten Sinter»
grunb fehlleiten in abgeftufter Serfpettioc bie grünen Statten
oon ÜRüttenen unb bie toeiß=geIbeit $els3innen bes 3ura,
oorr betten bie toirtlidje Alp bes SBeißenfteins unb bas
fonuige Kurhaus eirtlabenb hernieberbtidEen.

Aknige aber toerbeu auf bie taftmäßigen Sammer»
fdjläge achten, bie man auf bem fonft fo füllen Akge hört.
Unb bod) Han belt es fich um bas ©eräufdj aus ben béïannten
großen Steinbrüchen, irr betten bie Arbeit feit Sabrgeljnten
ihren regelmäßigen (Sang geht.

Tie Ausbeutung ber Galtfteinbrüdjc reicht bis in bie
älteften Seiten hinauf. Sine Unterfudjung ber in Solothurn
oorhanbenen Salral» unb Sepullralfteine, ber Sermesfäulen
unb Steilenfteiue hat ergeben, baß biefe Tenlftein-e aus ber
unmittelbaren Säße ftarnmert. Tie ättern römifdjen 3n»
fdjriften finb in bie obern, gutagegehertDen Sattle, bie jün»
gern in bie tieferb redjenbert Sd>id)ten gemeißelt. Sadj Den

eingehenben Unterfudjuugen, bie fdjott uor manchen Saßren
oeranftaltet tourben, milffen fdjott gur 3eit ber -Römer in
ben nahegelegenen Surafdjidjten Steinbrüche in Setrieb ge=
toefen fein. Tb aber biefelbert bas StaterioJ 3um Säuferbau

Scbloss Oberhofen.

lieferten, fdjeint aus beut oorhanbenen römifdjeit Stauer»
ttrerï nidjt heroorgugehen. Ter 3eitgIoäenturm auf bem
Starftplaß ift aus Ualtfteinguabern mit rauher Tberflädje
aufgebaut. Terfelbe ift ein Sautoerï ber Surgunber, hat

oon unten bis oben toeber fffenfter nod) eine anbete Ocffnung
unb bieirte toaljtfdjeinlid} als TBadjtturm. Ter Turm Der

alten St. Urfuslirdje, toeldjer im Saßre 1360 gebaut rourbe,

nadjbettt 3toei ältere Türme oier Saßre oorßer beim ©rb»

Kircbe in unterfingen,

beben eingeftürgt toaren, beftanb aus grauen Sanbfteiit»
guaberrt; es ergibt fid) Daraus, baß bie folotburnifdjen Stein»
briidje Damals nod} nidjt emftlidj beniitgt toorben finb. Tie
ältefte Steingrube mar bie auf bem Slumenfteiit, oertnutlidj
an ber Stelle, too bas Ganbßaus fteljt. 3n alten Stabt»
redjten toerbeit Die Geberfteiite (Geberberg ift Der 3ura ge»

nannt) „Sfegetsfteine" genannt. Als int 3aßre 1476 ein
AHorb mit einem Akrïmeifter über Den Sau Des Satljaufes
abgefdjloffeit tourbe, toarb bcmfelben gur Sebinguttg gemadjt,
Daß bie Treppentritte aus „Sfegißfteinen" gemadjt toerbeu
follteit. Tie tunftreid) geformte Sdjnedenftiege, auf Der man
gum ilantousratsfaale gelangt unb bie oben mit bem Gatt»
tonstoappen abfdjließt, tourbe unter ber -Geltung bes Sau»
hernt ©ibelin im Dritten 3al)rgel)nt bes 17. Saßrljunberts
gebaut unb wirb oon Genttem als ein SRciftertuert betoutt»
bert. Tie gefdjtttuäooll gemeißelte Dftfront bes Satljaufes
ftamrnt aus bem 3«itraum oon 1622—1712 unb legt 3mg»
nis ab oon beut Damals fdjon blüßettben Gunftbanbioerï
Der Steinmeßen. ©enauere Taten über bie Ausbeutung
Der Steiitbriidje finben fid) in Den Srotolollett über ben
Sdjaugenbau Der Stabt in ben Sahren 1660—1710 unb in
Den Aufgeidjnungen über Den Sau Des St. llrfusmünfters
oon 1762—1777. 3ur Treppe, auf toeldjer man gur Stirdjc
emporfteigt, tourben ^aufteilte oon 5 Stetem Gänge mit
Drei Stufen att einem Stüd oertoeitbet unb am Anfang
ber Stiege mißt eine maffioe Stufe 8 Steter in ber Gänge.
Son ben jonifdjett Säulen, auf betten bie Trgel ruht, ift
bie eine auf eine Gänge oon 5,7 Stetem aus einem Slodc
gemeißelt, bie anbete auf 6,3 Steter Gänge maffio aus»
gehauen; leßtere tourbe mit 19 Sferben auf Den Slaß ge»

bradjt. Sott beut Auffdjtoung bes -Ruitfthanbtuerïes ber
Steinmeßen geugen and) bie monumentalen Srunnen, toeldje
bie öffentlichen Släßc ber Stabt fdjtnüden.
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Und im Himmelsraume schweben Wolken und Wölklein in
hellstem Golde, da und dort feuerrot und in allen Tönen
bis zum sanften rosenrot, das allmählich im blauen Fir-
manient verschwimmt. Dieses zauberhafte Himmelsbild in
seiner berückenden Schönheit spiegelt sich wieder im Auge
der Erde, im glatten Spiegel des Sees und der Aare, deren
Ufer ebenso das Auge entzücke!?. Leuchtend strahlen die
mannigfarbenen Wälder im Abendschein und durch diese
herrliche Pracht klingt stimmungsvoll das Glockengeläute
der weidenden Herden. Friede zieht ein in das Gemüt der
Menschen, die sich in Andacht und Wonne an diesen? Herbst-
zauber erbauen, der beglückend die Sinne umgauckelt, bis
die Dunkelheit den Vorhang zieht. L. ü.B.

Bei den Solothurner Steinbrüchen.
Kein Besucher der Stadt Solothurn wird einen Gang

in die bekannte Einsiedelei versäumen. Längs einem Bäch-
lein, das bald sanft murmelnd dahinschleicht, bald dumpf
brausend über Felsblöcke niederschäumt, windet sich der mit
Haselgebüsch und Buchenlaub überwölbte Fußpfad durch das
wildromantische Tälchen an Felsgrotten, Höhlen und Klüf-
ten vorbei. Er folgt den? Wege, bis er zur Erweiterung
des Plane's gelangt. Wie hingezaubert erscheint die Woh-
nung des Klausners. Die zwei Kirchlein, der heiligen Verena
und dem heiligen Martinus gewidmet, sind unter das
schützende Obdach der Felsennischen hingestellt. Den Hinter-
gründ schließe!? in abgestufter Perspektive die grünen Matten
von Nttttenen und die weiß-gelben Felszinnen des Jura,
von denen die wirtliche Alp des Weißensteins und das
sonnige Kurhaus einladend herniederblicken.

Wenige aber werden auf die taktmäßigen Hammer-
schlüge achten, die man auf den? sonst so stillen Wege hört.
Und doch handelt es sich UN? das Geräusch aus den bekannten
großen Steinbrüchen, in denen die Arbeit seit Jahrzehnten
ihren regelmäßigen Gang geht.

Die Ausbeutung der Kalksteinbrüche reicht bis in die
älteste?? Zeiten hinauf. Eine Untersuchung der in Solothurn
vorhandenen Sakral- und Sepulkralsteine, der Hermessäulei?
und Meilensteine hat ergebe??, daß diese Denksteine aus der
unmittelbaren Nähe stammen. Die ältern römischen In-
schritten sind in die obern, zutagegehenden Bänke, die jttn-
gern in die tieferbrechenden Schichte?? gemeißelt. Nach den
eingehende?? Untersuchungen, die schon vor manchen Jahre??
veranstaltet wurden, müssen schon zur Zeit der Römer in
den nahegelegene,? Juraschichten Steinbrüche in Betrieb ge-
weseii sein. Ob aber dieselben das Materia! Z??m Häuserbau

Schloss oberhoten.

lieferten, scheint aus den? vorhandenen römische?? Mauer-
werk nicht hervorzugehen. Der Zeitglockenturm auf den?

Marktplatz ist aus Kalksteinguadern mit rauher Oberfläche
ausgebaut. Derselbe ist ein Bauwerk der Burgunder, hat

von unten bis oben weder Fenster noch eine andere Oeffnung
und diente wahrscheinlich als Wachtturm. Der Turn? ver
alten St. Ursuskirche, welcher in? Jahre 1360 gebaut wurde,
nachdem zwei ältere Türme vier Jahre vorher bei»? Erd-

Kirche In MIterfingen.

beben eingestürzt waren, bestand aus grauen Sandstein-
guadern: es ergibt sich daraus, daß die solothurnischen Stein-
brüche damals noch nicht ernstlich benützt worden sind. Die
älteste Steingrube war die auf dein Blumenstein, vermutlich
an der Stelle, wo das Landhaus steht. In alten Stadt-
rechten werden die Lebersteine (Leberberg ist der Jura ge-
nannt) „Pfegetssteine" genannt. Als im Jahre 1476 ein
Akkord mit einen? Werkmeister über den Bau des Rathauses
abgeschlossen wurde, ward demselben zur Bedingung gemacht,
daß die Treppentritte aus „Pfegitzsteinen" gemacht werden
solltei?. Die kunstreich geformte Schneckenstiege, auf der man
zuin Kantonsratssaale gelangt und die oben mit dem Kan-
tonswappen abschließt, wurde unter der Leitung des Bau-
Herr?? Gibelin in? dritten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts
gebaut und wird von Kennern als ein Meisterwerk oewun-
dert. Die geschmackvoll gemeißelte Ostfront des Rathauses
stammt aus dem Zeitraum von 1622—1712 und legt Zeug-
nis ab von dem damals schon blühenden Kunsthandwcrk
der Steinmetzen. Genauere Daten über die Ausbeutung
der Steinbrüche finden sich in den Protokollen über den
Schanzenbau der Stadt in den Jahren 1660—1710 und in
den Aufzeichnungen über den Bau des St. Ursusmünsters
von 1762—1777. Zur Treppe, auf welcher man zur Kirche
emporsteigt, wurden Hausteine von 5 Metern Länge init
drei Stufen an einem Stück verwendet und an? Anfang
der Stiege mißt eine massive Stufe 8 Meter in der Länge.
Von den ionischen Säulen, auf denen die Orgel ruht, ist
die eine auf eine Länge von 5,7 Metern aus einem Blocke
gemeißelt, die andere auf 6,3 Meter Länge massiv aus-
gehauen: letztere wurde mit 19 Pferden auf den Platz ge-
bracht. Von den? Aufschwung des Kunsthandmerkes der
Steinmetzen zeugen auch die monumentalen Brunnen, welche
die öffentlichen Plätze der Stadt schmücken.
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